
Migrationsverwaltung im Fokus

«Migrationsverwalterinnen» und «-verwalter» haben 
gemeinhin einen schweren Stand. Für die einen sind 
sie Profiteure einer «aufgeblasenen Asyl- und Inte-
grationsindustrie», für die anderen sind sie Vollstrecker 
eines «unmenschlichen Migrationsregimes». Wie aber 
sieht es hinter den Kulissen von Migrationsämtern, von 
Asylzentren, von Einbürgerungsbehörden und von 
Integrationsfachstellen aus? Wer sind die Menschen, 
die täglich dafür besorgt sind, dass die zahlreichen Be-
stimmungen von Ausländer-, Einbürgerungs- und Asyl-
gesetz umgesetzt werden? Welches Verständnis haben 
sie von sich selber? Wie stehen sie zu den Menschen, 
mit denen sie als Klientinnen und Klienten zu tun ha-
ben? Welchen Spielraum bei der Auslegung haben sie? 
Was freut sie? Was ärgert sie? Wie gehen sie damit 
um, dass sie dauernd im Schaufenster der Öffentlich-
keit stehen?

La gestion des migrations en point de mire

Les « administrateurs de la migration » n’ont en gé-
néral pas la vie facile. Pour les uns, ils sont des profi-
teurs d’une « industrie d’asile et d’intégration gonflée 
à bloc », pour les autres, ils sont les exécuteurs d’un 
« régime de migration inhumain ». Mais quelle est la 
réalité dans les coulisses des offices de migration, des 
centres d’asile, des autorités de naturalisation et des 
bureaux d’intégration ? Quelles sont les personnes 
qui veillent quotidiennement à la mise en œuvre des 
nombreuses dispositions des lois sur les étrangers, sur 
la naturalisation et sur l’asile ? Comment jugent-elles 
leur propre rôle ? Quels sont leurs rapports avec les 
personnes avec lesquelles elles ont affaire en tant que 
client ? Quelle est leur marge de manœuvre en termes 
d’interprétation des normes ? Quels sont les éléments 
qui les réjouissent ? Et ceux qui les fâchent ? Comment 
gèrent-elles le fait d’être en permanence dans une vi-
trine face au public ?

La gestione della migrazione sotto i riflettori

Gli «amministratori della migrazione» occupano gene-
ralmente una posizione scomoda. Taluni li considerano 
degli approfittatori di quella che definiscono un’indu-
stria dell’asilo e dell’integrazione gonfiata artificial-
mente, altri vedono in loro gli esecutori di un regime 
disumano. Che cosa si cela dietro le quinte dei servizi 
di migrazione, dei centri per l’asilo, delle autorità delle 
naturalizzazione o dei servizi d’integrazione? Chi sono 
le persone che giorno dopo giorno provvedono all’ap-
plicazione di numerose norme di legge in materia di 
stranieri, di asilo e di naturalizzazione. Come percepi-
scono il loro stesso ruolo? Come percepiscono le per-
sone che si presentano da loro in veste di clienti? Qual 
è il loro margine di interpretazione delle norme? Cosa 
apprezzano e cosa non apprezzano? Come gestiscono 
il fatto di essere in permanenza sotto gli sguardi del 
pubblico?
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Impressum

«Ripensare lo Stato»: già l’anno scorso la Commissione 
federale della migrazione CFM si è occupata di questa 
tematica così impegnativa, concentrandosi soprattutto 
su aspetti quali lo spazio, i confini e la territorialità in 
tempi di movimenti transnazionali. Quest’anno il focus 
è invece diretto sui concetti di cittadinanza, partecipa-
zione e diritti politici. Che cosa significa esattamente 
«cittadinanza» in una società altamente mobile e in cui 
un numero crescente di persone ha più di un passa-
porto? Chi possiede due o più cittadinanze ha forse un 
legame di lealtà meno forte nei confronti dei suoi Paesi 
di riferimento rispetto a chi di cittadinanza ne ha una 
sola? Il pensiero dicotomico (Svizzeri versus stranieri) 
sta ancora in piedi se si considera che non solo molte 
persone naturalizzate, ma anche una parte considere-
vole di chi è nato originariamente svizzero ha la doppia 
cittadinanza?

Sotto i riflettori di terra cognita 33 ci sono, oltre alla 
questione dell’appartenenza, i diritti politici, le possibili-
tà di partecipazione e la cittadinanza. Perché un aspetto 
molto importante consiste nel capire come chi vive e 
lavora in Svizzera può partecipare attivamente alla vita 
sociale pur avendo diritti (politici) limitati. In questo nu-
mero vengono anche presentati i concetti di electorial 
rebellion (ribellione elettorale) e di urban citizenship 
(cittadinanza urbana) e viene discusso il loro contributo 
al miglioramento della partecipazione sociale.
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76 Zum Prozess der ordentlichen Einbürgerung

«Nirgends wird Migration 
so föderal verwaltet wie im 
Bürgerrecht.»

Schweizer Bürgerinnen und Bürger  sind stets auch Bürger (mindestens) eines Kantons und 

(mindestens) einer Gemeinde. Ausländerinnen und Ausländer, die sich ordentlich einbür-

gern lassen wollen, durchlaufen alle drei Stufen: Die Gemeindebehörden sind zuständig für 

die Zusicherung des Gemeindebürgerrechts, der Kanton ist zuständig für die Erteilung des 

Kantonsbürgerrechts, und der Bund erteilt die eidgenössische Einbürgerungsbewilligung. 

In keinem anderen Bereich wird Migration so föderal verwaltet wie im Bürgerrecht. Theo 

Haas, Bürgergemeindepräsident von Domat/Ems und Jon Peider Arquint, Leiter des Bürger-

rechtsdienstes beim Amt für Migration und Zivilrecht des Kantons Graubünden, gewähren 

terra cognita einen Blick hinter die Kulissen.

Theo Haas, Sie sind Präsident der Bürgergemeinde 
Domat/Ems. Welche Haltung vertritt Ihre Bürgerge-
meinde gegenüber Personen, die sich einbürgern las-
sen wollen?

Theo Haas: Domat/Ems ist ein «Industriedorf». Neben 
alteingesessenen Familien leben hier viele Zugezoge-
ne. Unsere Bürgergemeinde hat sich gegenüber Aus-
länderinnen und Ausländern, die bei uns heimisch ge-
worden sind, stets offen gezeigt. Wenn wir ihnen das 
Gemeindebürgerrecht zusichern, vermitteln wir ihnen 
ein Stück Heimat und ermöglichen ihnen die volle In-
tegration in unsere Lebensgemeinschaft. 

Neubürgerinnen und Neubürger haben ihren Beitrag 
zur Integration geleistet. Sie haben sich mit den gesell-
schaftlichen, kulturellen und politischen Verhältnissen 
der Gemeinde und des Kantons auseinandergesetzt, 
haben die lokalen Lebensgewohnheiten angenom-
men. Am Ende dieses Integrationsprozesses steht die 
Einbürgerung. Besonders freut es uns, jeweils auch 
eine Anzahl Schweizerinnen und Schweizer, bzw. 
Bündnerinnen und Bündner einzubürgern. Mit dem 
Wunsch, das Bürgerrecht von Domat/Ems zu erwer-
ben, drücken sie die emotionale Verbundenheit mit ih-
rem neuen Bürgerort aus. Wir freuen uns, sie im Kreis 
unserer Bürgergemeinde begrüssen zu dürfen.

Theo Haas und Jon Peider Arquint im Gespräch 

Mit der Einbürgerungsfeier wird das Einbürgerungs-
verfahren festlich abgeschlossen. Zu diesem Anlass la-
den wir jedes Jahr alle Neubürgerinnen und Neubürger 
von Domat/Ems ein. Die Feier findet immer im Novem-
ber statt. In meiner Funktion als Bürgergemeindepräsi-
dent richte ich im offiziellen Teil ein paar Worte an die 
Anwesenden und überreiche den neuen Mitgliedern 
den Bürgerbrief. Beim anschliessenden «Apéro  riche» 
erheben die anwesenden Vertreterinnen und Vertreter 
des Kantons, der Einwohnergemeinde und der Bürger-
gemeinde das Glas auf die neuen Domat/Emserinnen 
und Domat/Emser. 

Bis zur Einbürgerungsfeier legen Ausländerinnen und 
Ausländer einen langen Weg zurück. Die Behörden 
der Gemeinde, des Bundes und des Kantons prüfen, 
ob die strengen Kriterien für die ordentliche Einbür-
gerung erfüllt sind. Jon Peider Arquint, können Sie 
erklären, wie das Einbürgerungsverfahren im Kanton 
Graubünden abläuft?

Jon Peider Arquint: Zuerst muss die Zusicherung des 
Gemeindebürgerrechts vorliegen. Dann folgt die Er-
teilung der eidgenössischen Bewilligung durch den 
Bund. Den Abschluss bildet der Entscheid des kan-
tonalen Departementes für Justiz, Sicherheit und 
Gesundheit, mit welchem das kantonale Bürgerrecht 
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verliehen wird. Mit diesem Entscheid werden gleich-
zeitig die Bürgerrechte auf kommunaler und eidgenös-
sischer Ebene wirksam. 

Aber beginnen wir am Anfang: Wer sich im Kanton 
Graubünden ordentlich einbürgern lassen will, reicht 
sein Gesuch bei uns auf dem Bürgerrechtsdienst 
des Kantons ein. Hier kontrollieren wir, ob alle er-
forderlichen Unterlagen beiliegen und unterziehen 
das Gesuch einer gründlichen Vorprüfung. Sind 
die Wohnsitzfristen des Bundes, des Kantons und 
der Gemeinde erfüllt? Verfügen die Gesuchstellen-
den über die nötigen mündlichen und schriftlichen 
Sprachkenntnisse? Sind im elektronischen Strafregis-
ter Einträge verzeichnet? Nur wenn alles in Ordnung 
ist, leiten wir die Dossiers an die zuständigen Stellen 
in den Gemeinden weiter. Wenn nicht, dann endet 
hier das Verfahren. 

Sie, Herr Haas, erhalten die Dossiers, die unproblema-
tisch sind?

Theo Haas: Ja. Wir schätzen die gründliche Vorprü-
fung durch den Kanton. Das erleichtert uns die Arbeit. 
In der Einbürgerungskommission sind zwei Mitglieder 
der Geschäftsprüfungskommission der Bürgergemein-
de und drei Mitglieder des Bürgerrats vertreten. Wir 
erfüllen unsere Aufgaben gegen eine bescheidene 
Entschädigung, sehen die Einbürgerung aber auch als 
ehrenamtliche Aufgabe.

Die Einbürgerungskommission prüft, ob Gesuchstel-
lende mit den örtlichen Verhältnissen und den Le-
bensgewohnheiten vertraut sind. Wir klären ab, ob 
die Einbürgerungswilligen ihren Verpflichtungen nach-
kommen oder ob steuerrechtliche oder betreibungs-
rechtliche Verfahren gegen sie laufen. Wir sind vor Ort 
und kennen viele Leute persönlich. Mit der Einwoh-
nerkontrolle, dem Steueramt, dem Sozialamt und den 
Schulbehörden arbeiten wir eng zusammen. Ihre In-
formationen erlauben es uns, unser Bild abzurunden. 

Dann laden wir die Gesuchstellenden zu einem per-
sönlichen Gespräch ein. Manchmal sind es Familien, 
manchmal Einzelpersonen. Die Gesuchstellenden 
müssen sich gründlich auf das Gespräch vorbereiten. 
In der Einladung verweisen wir auf die Webseite des 
Kantons  und der politischen Gemeinde Domat/Ems.
Dem Schreiben legen wir eine Informationsbroschüre 
der Bürgergemeinde  und das «Echo»  bei. 

Vor dem Einbürgerungsgespräch sind die Gesuchstel-
lenden oft sehr nervös. Wir beruhigen sie und versi-
chern ihnen, dass wir ein lockeres Gespräch führen 
werden. Wir stellen ihnen allgemeine Fragen zu Po-
litik, Kultur und Geographie. Wir fragen, ob sie einen 
schweizerischen Freundes- und Bekanntenkreis haben. 
Wir wollen wissen, ob sie im öffentlichen Leben einge-
gliedert sind und an Dorf- oder Quartierveranstaltun-
gen teilnehmen. Wir stellen Fragen, die uns Hinweise 
liefern, ob sie sich zu den demokratischen Institutio-
nen bekennen, ob sie nach den geltenden Werten und 
Grundrechten leben und ob ihre Ehegatten sowie ihre 
Kinder über das erforderliche Wissen verfügen, das für 
die Integration notwendig ist. 

Wenn wir die Gesuchstellenden verabschiedet haben, 
tauschen wir uns aus und stimmen ab. Meistens ist der 
Antrag, den wir dem Bürgerrat stellen, positiv. Dem 
Antrag legen wir das Protokoll der Einbürgerungskom-
mission bei. Der Bürgerrat entscheidet dann an der 
nächsten Ratssitzung über die Zusicherung des Bür-
gerrechts von Domat/Ems.

Die Akonto-Zahlung haben die Gesuchstellenden zu 
diesem Zeitpunkt bereits bezahlt. Mit der schrift-
lichen Zusicherung des Gemeindebürgerrechts er-
halten sie die Schlussrechnung. Damit ist für uns 
die Arbeit abgeschlossen. Das Dossier mit dem Er-
hebungsbericht, dem Protokoll der Einbürgerungs-
kommission und dem protokollierten Entscheid des 
Bürgerrats schicken wir zurück an den kantonalen 
Bürgerrechtsdienst.
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Dann ist der Ball wieder bei Ihnen, Herr Arquint.

Jon Peider Arquint: Ja. Wir unterziehen das Gesuch 
nun noch einmal einer gründlichen Prüfung. Es ist 
uns wichtig, dass nichts nach Bern geht, das Anlass 
zu Kritik geben könnte. Wir konsultieren noch einmal 
das elektronische Strafregister des Bundes. Wenn nö-
tig, machen wir weitere Abklärungen. Stellen wir bei-
spielsweise fest, dass ein Gesuchsteller kurz vor dem 
Abschluss seiner Ausbildung steht, so klären wir ab, 
ob bereits eine Anstellung in Aussicht steht. 

Und dann ist der Bund an der Reihe?

Jon Peider Arquint: Ja, dann leiten wir das Dossier 
ans Staatssekretariat für Migration SEM weiter. Bun-
desbern klärt ab, ob Gesuchstellende die öffentliche 
Sicherheit und Ordnung beachten und keine Gefähr-
dung der inneren oder äusseren Sicherheit darstellen. 
Dafür arbeitet das SEM mit verschiedenen Bundesstel-
len eng zusammen: zum Beispiel mit dem Nachrich-
tendienst des Bundes, dem Bundesamt für Polizei oder 
auch der Bundesanwaltschaft. Aufgrund der Berich-
te und der Schlussfolgerungen der kommunalen und 
kantonalen Behörden prüft der Bund zudem, ob die 
Gesuchstellenden integriert sind. Nun erfolgt noch 
einmal ein Check im elektronischen Strafregister. Erst 
jetzt sichert der Bund die eidgenössische Bewilligung 
zu. 

Gelangt das Dossier nun wieder in die Hände des Kan-
tons?

Jon Peider Arquint: So ist es. Der Bürgerrechtsdienst 
kontrolliert noch einmal, ob sich in der Zwischenzeit 
strafrechtlich relevante Vorfälle ereignet haben. Falls 
nicht, unterbreiten wir das Gesuch dem Vorsteher des 
Departements für Justiz, Sicherheit und Gesundheit: 
Er erteilt das Bürgerrecht des Kantons Graubünden. 
Von nun an sind die Gesuchstellenden Schweizer, Bün-
der und Domat/Emser Bürgerinnen und Bürger. Die 

Verfügung verschicken wir zusammen mit der Einbür-
gerungsurkunde und der Rechnung mit den kantona-
len Einbürgerungsgebühren. Dem Brief liegt ein per-
sönliches Schreiben des Departementsvorstehers bei.

Ist das Verfahren damit abgeschlossen?

Jon Peider Arquint: Fast. Abschliessend geht eine Mit-
teilung an die Behörden, welche die Einbürgerung in 
ihre Register eintragen. Die allerwichtigste Mutation 
erfolgt dabei im Zivilstandsregister. Erst wenn diese 
vorgenommen ist, können die neuen Schweizerinnen 
und Schweizer nämlich den Schweizer Pass und die 
Identitätskarte bestellen.

Nirgends wird Migration so föderal verwaltet wie im 
Bürgerrecht. Wie beurteilen Sie Ihre Zusammenarbeit?

Theo Haas: Die Zusammenarbeit zwischen dem Kan-
ton und der Bürgergemeinde Domat/Ems ist erfreu-
lich. Tauchen bei uns Fragen auf, haben die kantona-
len Behörden stets ein offenes Ohr. Die Wege sind 
kurz, der Umgang ist unkompliziert und respektvoll. 

Jon Peider Arquint: Auch wir vom kantonalen Bür-
gerrechtsdienst schätzen die Zusammenarbeit mit 
Domat/Ems. Die Bürgergemeinde macht ihre Arbeit 
mit der gebotenen Offenheit und Sorgfalt. Man spürt 
nicht nur die Achtung vor dem Gesetz, man spürt 
auch die Achtung vor den Menschen, denen sie das 
Heimatrecht erteilt. 

Seit dem 1. Januar 2018 ist das neue Bürgerrechtsge-
setzt des Bundes in Kraft. Welche Auswirkungen sind 
zu erwarten?

Jon Peider Arquint: Bei den Wohnsitzfristen schränkt 
das neue Bürgerrechtsgesetz des Bundes die Auto-
nomie der Gemeinden ein. Der Kanton Graubünden 
musste sein Bürgerrechtsgesetz an die neuen Vor-
gaben anpassen. Bisher konnten die Bündner Ge-
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est gérée de la manière la 
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meinden eine Wohnsitzfrist von bis zu zwölf Jahren 
verlangen. Seit diesem Jahr gilt, dass die kommuna-
le Wohnsitzfrist höchstens noch fünf Jahre betragen 
darf. Damit werden Ausländerinnen und Ausländer in 
den Bündner Gemeinden künftig früher ein Gesuch 
stellen können. Dieser Erleichterung steht jedoch eine 
bedeutende Verschärfung gegenüber: neben mündli-
chen sind künftig auch schriftliche Sprachkenntnisse 
erforderlich. Es wird spannend sein zu beobachten, 
wie sich diese Änderungen auf die Einbürgerungszah-
len im Kanton Graubünden und in den Gemeinden 
auswirken werden.

Besten Dank für das Gespräch!

Die Bürgergemeinde Domat/Ems ist eine Körperschaft des 
öffentlichen Rechts. Ihr gehören Personen an, welche das 
Domat/Emser Heimatrecht besitzen. Die Bürgergemein-
de verwaltet das Bürgervermögen und die Bürgergüter. 
Neben diesen treuhänderischen Aufgaben nimmt sie mit 
der Zusicherung des Gemeindebürgerrechts eine wichtige 
öffentliche Aufgabe wahr.

Da die Bürger in früheren Zeiten mit Privilegien ausge-
stattet waren, wurde das Bürgerrecht auch in Domat/Ems 
zurückhaltend erteilt. Heute sichert die Bürgergemeinde 
mit der Aufnahme von neuen Mitgliedern ihre Zukunft. 
Sie verleiht deshalb regelmässig auch Bündnerinnen und 
Bündnern das Domat/Emser Bürgerrecht.
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meinden eine Wohnsitzfrist von bis zu zwölf Jahren 
verlangen. Seit diesem Jahr gilt, dass die kommuna-
le Wohnsitzfrist höchstens noch fünf Jahre betragen 
darf. Damit werden Ausländerinnen und Ausländer in 
den Bündner Gemeinden künftig früher ein Gesuch 
stellen können. Dieser Erleichterung steht jedoch eine 
bedeutende Verschärfung gegenüber: neben mündli-
chen sind künftig auch schriftliche Sprachkenntnisse 
erforderlich. Es wird spannend sein zu beobachten, 
wie sich diese Änderungen auf die Einbürgerungszah-
len im Kanton Graubünden und in den Gemeinden 
auswirken werden.

Besten Dank für das Gespräch!

Die Bürgergemeinde Domat/Ems ist eine Körperschaft des 
öffentlichen Rechts. Ihr gehören Personen an, welche das 
Domat/Emser Heimatrecht besitzen. Die Bürgergemein-
de verwaltet das Bürgervermögen und die Bürgergüter. 
Neben diesen treuhänderischen Aufgaben nimmt sie mit 
der Zusicherung des Gemeindebürgerrechts eine wichtige 
öffentliche Aufgabe wahr.

Da die Bürger in früheren Zeiten mit Privilegien ausge-
stattet waren, wurde das Bürgerrecht auch in Domat/Ems 
zurückhaltend erteilt. Heute sichert die Bürgergemeinde 
mit der Aufnahme von neuen Mitgliedern ihre Zukunft. 
Sie verleiht deshalb regelmässig auch Bündnerinnen und 
Bündnern das Domat/Emser Bürgerrecht.




